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Seit September 2011 absolviert der Bamberger Sebastian Burkard (18) ein Freiwilliges Soziales Jahr an der deut-schen Alexander-von-Humboldt-Schule in der mon-golischen Hauptstadt Ulan Bator. In einer monatli-chen Kolumne im Mohr hat er bislang seine Erlebnisse geschildert – vom Verkehr bis zum Wetter in der Mon-golei.  RegelmäSSige Berichte aus seinem Alltag bloggt er zudem auf www.kulturweit-blog.de. Zur Halbzeit seines einjährigen Aufenthalts sprach der Mohr jetzt mit Sebastian Burkard über den Unterricht mit mon-golischen Schülern, seine schönsten Eindrücke, die gewöhnungsbedürftigsten Erlebnisse, die Vorausset-zungen, um ein Freiwilliges Soziales Jahr in der Mon-golei absolvieren zu können und seine Pläne für die nächsten Monate. 

Der mongolische Nationalspot: Ringkampf 

– auch im Schnee macht es Spaß (hier ein 

Kampf zwischen mir und dem ehemaligen 

Schulleiter meiner Einsatzstelle)

Deutschlehrerinnen und Deutschlehrer 
an der Alexander-von-Humboldt-Schule 
(aufgenommen bei der Übergabe eines 
Preisgeldes in Höhe von 100 € für ein deut-
sches Projekt, das an unserer Schule durch-
geführt wird)

Die größte Buddha-Statue, die ich je-

mals gesehen habe: Im Gandan-Klos-

ter in der mongolischen Hauptstadt

Eine Jurte – hier leben die Noma-

den auf dem Land. Aber es gibt 

auch Jurtenviertel in der Stadt
Dschingis Khan – der Held der Mongolen

Mohr: Du bist im September in die 
Mongolei gereist, um dort ein Frei-
williges Soziales Jahr zu absolvieren. 
Mit welchen Erwartungen bist du 
dorthin gegangen? 

Sebastian Burkard: Erwartungen 
hatte ich, um ehrlich zu sein, nicht 
sehr viele. Ich erhoffte mir in erster 
Linie, dass ich Neues lerne und das 
ist bisher eigentlich jeden Tag pas-
siert. Jeder Tag wird hier durch be-
sondere Ereignisse geprägt, sodass 
mein Auslandseinsatz nicht nur für 
die Leute vor Ort gewinnbringend 
ist, sondern auch für mich persön-
lich.

Mohr: Wie sieht ein typischer Ta-
gesablauf bei dir aus?

Sebastian Burkard: Den typischen 
Tagesablauf gibt es nicht. Zwar be-
ginnt mein Arbeitstag jeden Tag um 
8 Uhr, was er jedoch bringt, erfahre 
ich erst, wenn ich in der Schule an-
gekommen bin. Wenn ich nicht ge-

ra-
d e 
i n 

den Klassen beim Un- ter-
richt bin, sitze ich im Deutschbüro, 
wo immer wieder unterschiedli-
che Aufgaben zu erledigen sind. 
Momentan bereite ich eine Mini-
Deutscholympiade für Schüler 
der Klassen 3 bis 5 aus der ganzen 
Hauptstadt vor. Hierbei gehört 
neben dem Erstellen von den Prü-

fungsaufgaben auch die Organisa-
tion von Preisen für die Sieger zu 
meinen Aufgaben und hierbei be-
kam ich sogar Unterstützung aus 
Bamberg.

Mohr: Du unterrichtest in der deut-
schen Schule in Ulan Bator. Wie alt 
sind deine Schüler und wie hast du 
dich auf diese Tätigkeit vorbereitet?

Sebastian Burkard: Zunächst sei 
gesagt, dass ich nie alleine unter-
richte. Das darf ich auch gar nicht, da 
ich noch keine Lehramtsausbildung 
hinter mir habe. Wir nennen es hier 
„Team-Teaching“. Eine mongolische 
Kollegin bereitet mit mir zusammen 
den Unterricht vor und hält ihn auch 
dann zusammen mit mir. Die Schü-
ler sind zwischen 6 bis 17 Jahre alt, 
sie lernen Deutsch von der ersten 
Klasse an. Vorbereitet habe ich mich 
eigentlich kaum, ich bringe eher die 
Ideen, die ich selbst als Schüler in 
der Schule erfahren habe, mit ein – 
jetzt aber aus einer anderen Rolle.

Mohr: Was macht dir beim Unter-
richten besonders Spaß, was weni-
ger?

Sebastian Burkard: Der Unterricht ist 
von Jahrgang zu Jahrgang wirklich 

sehr anders. Man muss 
immer sehen, wie 
man die Schüler „fes-
seln“ kann, damit der 
Unterricht spannend 
und effektiv bleibt. In 
der Grundschule geht 
das anders als in der 
Sekundarschule. Diese 
Abwechslung gefällt 
mir sehr gut. Aufsicht 
zu führen bei Tests 
oder –  noch schlim-
mer – diese dann 
zu korrigieren, kann 

manchmal sehr nervig und auch 
zeitaufwendig sein.

Mohr: Worin bestehen deiner An-
sicht nach die größten Unterschiede 
zwischen dem mongolischen und 
dem deutschen Schulunterricht?

Sebastian Burkard: Der größte 
Unterschied liegt meiner Meinung 
nach ganz klar in der Methodik und 
Didaktik. So hochgestochen wie es 
jetzt klingen mag, aber wenn ich 
an meine Schule zurück denke, so 
hatte jedes Klassenzimmer einen 
Overhead-Projektor, in vielen Klas-
senzimmern gab es fest installierte 

Beamer und vielleicht sogar White-
boards. Gut, auch für deutsche Ver-
hältnisse mag es extrem klingen, 
aber ich bin es eben so gewohnt. 
Einen solchen Luxus findet man an-
satzweise an meiner Schule nur im 
Deutschklassenzimmer. Dement-
sprechend sieht auch der Unterricht 
in den anderen Fächern aus. Recht 
einseitig, denn er besteht meist nur 
aus Lehrervortrag oder manchmal 
sogar einfachem Abschreiben aus 
dem Buch.



interview
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Der Weg in die Hauptstadt führt durch 
dieses Tor: Willkommen in Ulaanbaatar

Mein Zimmer in Ulan Bator – aufgenom-men am ersten Tag

Zagaan Sar – das mongolische Neujahrs-
fest Ein Fest der Familie in mongolischer 
Nationaltracht

Mohr: Sind mongolische Schüler 
aufmerksamer als deutsche?

Sebastian Burkard: Aufmerksamer 
würde ich nicht sagen, eher diszip-
linierter. Es ist zum Beispiel so, dass 
Schüler zu Beginn der Stunde auf-
stehen – was in Deutschland nur in 
vereinzelten Bundesländern der Fall 
ist – und dass ich es bis heute auch 
noch nie erlebt habe, dass Schüler 
durcheinander reden. Auch durch 
die Tatsache, dass sie von einem 
Muttersprachler unterrichtet wer-
den, ändert sich das Verhalten. Sie 
sind zwar interessiert, trauen sich 
aber nicht zu sprechen, weil sie 
Angst haben, Fehler zu machen. Mit 
der Zeit lernt man aber, wie man die 
Schülerinnen und Schüler aus der 
Reserve locken kann.

Mohr: Was war für dich bislang am 
gewöhnungsbedürftigsten in der 
Mongolei? 

Sebastian Burkard: Das Wetter 
ist zweifelsohne am gewöhnungs-
bedürftigsten – gewesen! Jetzt 
hat man sich mittlerweile dran ge-
wöhnt und seit dem mongolischen 
Neujahrsfest kommt langsam aber 
sicher auch der Frühling. Mit den 
starken Minustemperaturen von bis 
zu 40 Grad musste ich zugegeben 
anfangs schon sehr kämpfen.

Mohr: Was war dein persönlich 
schönstes Erlebnis?

Sebastian Burkard: Das schönste 
Erlebnis war das mongolische Neu-
jahrsfest „Zagaan Sar“ Ende Februar. 
Es hat mir gezeigt, wie gastfreund-
lich und nett hier alle Menschen 
sind. Das Fest dauerte drei Tage und 
hat mir wirklich sehr gut gefallen.

Mohr: Auf welches Erlebnis hättest 
du bei deinem Mongoleiaufenthalt 
gerne verzichten können?

Sebastian Burkard: Sicherlich gibt 
es manche Dinge, die man nicht 
gerne mit der bisherigen Zeit hier 
verbindet, aber auch sie gehören 
dazu und sicherlich sind sie genau 
so wichtig, wie die positiven Erinne-
rungen und Erfahrungen. In dieser 
Hinsicht möchte ich eigentlich auf 
kein Erlebnis verzichten.

Mohr: Sprichst du Mongolisch? 

Sebastian Burkard: Ja, ich spre-
che Mongolisch. Nach sechs Mo-
naten ist das ja irgendwie auch 
eine Selbstverständlichkeit, wie 
ich finde. Ich spreche zwar nicht 
perfekt, kann aber einfache 
Konversationen führen. Im Ver-
stehen hingegen behaupte ich, 

dass ich schon sehr gut bin.

Mohr: Welche Eigenschaften sollte 
jemand mitbringen, der gerne ein 
Freiwilliges Soziales Jahr in der Mon-
golei verbringen möchte? 

Sebastian Burkard: Das ist eine 
wirklich gute Frage. Ich denke, dass 
man hierbei unterscheiden muss. 
Einerseits die Eigenschaften für ei-
nen Jugendlichen, der ein FSJ macht 
und andererseits für einen Jugendli-
chen, der es in der Mongolei macht. 
Zuerst einmal zum FSJ an sich: Man 
sollte sich schon vor Beginn des FSJ 
sozial engagiert haben und allge-
mein gesehen eine soziale Ader ha-
ben, angefangen vom Umgang mit 
den Menschen bis zur persönlichen 
Einstellung. In der Mongolei speziell 
sollte man vor allem spontan sein. 
Die Spontaneität zählt zu den Stan-
dardeigenschaften der Mongolen 
und wenn man die nicht hat, lebt es 
sich hier sehr schwierig.

Mohr: Wo kann man sich für ein FSJ 
in der Mongolei bewerben, welche 
Hürden gilt es zu meistern?

Sebastian Burkard: Hier kann ich 
lediglich sagen, wie ich mich bewor-
ben habe – und zwar via Internet auf 
der Plattform von www.kulturweit.
de – meiner Austauschorganisati-
on. Dabei muss man einen persön-
lichen Fragebogen ausfüllen und 
ein Motivationsschreiben verfassen. 
Aufgrund dieser Unterlagen wird 
man eingeschätzt und eventuell 
zu einem persönlichen Auswahlge-
spräch eingeladen, welches für mich 
die größte Hürde darstellte, da der 
Termin unmittelbar vor meinem Ab-
itur lag und ich richtig Schiss hatte, 
irgendetwas falsches im Gespräch 
zu sagen. Die Angst wurde mir je-
doch genommen, als ich einen Mo-
nat später das Stellenangebot aus 
der Mongolei bekam.

Mohr: Gab es Momente, in denen 
du deine Entscheidung für ein FSJ in 
der Mongolei bereut hast?

Sebastian Burkard: Ganz offen und 
ehrlich: nein.

Mohr: Wie schätzt du derzeit deine 
Entscheidung ein, war es das Richti-
ge in die Mongolei zu gehen?

Sebastian Burkard: Momentan 
kann ich sagen, dass es das wirklich 
Richtige für mich war, gerade im 
Bezug auf meine Zukunft, auf mein 
Lehramtsstudium. Das richtige und 
endgültige Resultat kann ich erst im 
September ziehen, wenn ich wieder 
in Deutschland bin.

Mohr: Welche kulturellen Sehens-
würdigkeiten hast du in der Mongo-
lei schon gesehen? 

Sebastian Burkard: Die Hauptstadt 
kenne ich mittlerweile schon fast 
auswendig. Dies ist auch nicht ver-
wunderlich, wenn man sich die Grö-
ße vor Augen führt. Innerhalb von 
zwei Stunden ist man einmal vom 
östlichen zum westlichen Stadt-
rand gelaufen. Ausflüge gab es bis 
jetzt einige, vor allem in Richtung 
berühmter Nationalparks in der Um-
gebung der Hauptstadt. Unter an-
derem war ich schon zweimal beim 
großen Dschinghis-Khan-Denkmal 
in der Nähe des Terelj-National-
parks. Feste habe ich auch schon 
einige mitgemacht, unter anderem 
das wirklich beeindruckende Zag-
aan-Sar-Fest, den Frauentag am 8. 
März und den Soldatentag am 18. 
März.

Mohr: Was planst du für die nächs-
ten sechs Monate? Was würdest du 
gerne noch machen?

Sebastian Burkard: Im Sommer 
werde ich für vier Wochen eine 
sechstausend Kilometer umfassen-
de Tour quer durch die Mongolei 
machen: in den Norden an den 
größten See der Mongolei, in den 
Westen zu den Kasachen und natür-
lich auch in den Süden in die Wüste 
Gobi – das sind nur Ausschnitte des 
großen Plans für den Sommer.

Mohr: Was hast du bislang an 
Deutschland am meisten vermisst?

Sebastian Burkard: Bisher habe 
ich am meisten meine Familie und 
meine Freunde vermisst. Sie zu se-
hen oder zu hören ist definitiv kein 
Ersatz dafür, sie in den Arm zu neh-
men oder mit ihnen an einem Tisch 
zu sitzen.

Mohr: Wie denkst du, hat dich dein 
Mongolei-Erlebnis persönlich ver-
ändert?

Sebastian Burkard: Ich selbst kann 
dies glaub ich schwer beschreiben. 
Menschen, die mich gut bzw. sehr 
gut kennen und mich im Sommer 
wieder sehen werden, können diese 
Frage sicherlich besser beantworten 
als ich.

Mohr: Welche Vorstellungen haben 

mongolische Schüler von Deutsch-
land? 

Sebastian Burkard: Auch in der 
Mongolei herrschen die typischen 
„Deutschland-Klischees“: Alle Deut-
schen trinken Bier und tragen Leder-
hosen. Wenn man ihnen sagt, dass 
das meist nur für ein Bundesland 
zutrifft, sind sie recht enttäuscht. 
Allgemein denken die Schüler aber 
sehr positiv über Deutschland, vor 
allem im Bezug auf Technologie und 
Architektur finden sie unser Land 
sehr schön.

Mohr: Was wirst du als Erstes ma-
chen, wenn du wieder nach Bam-
berg kommst?

Sebastian Burkard: Bamberg in 
Ruhe genießen wird wohl nicht 
möglich sein, da ich während der 
Sandkerwa wieder in Bamberg an-
kommen werde. Auf dem Plan ste-

hen aber auf jeden Fall ein Vollbad 
und ein gemeinsames fränkisches 
Essen mit meiner Familie.

Weitere Infos zu Sebastian Burkards 
Mongolei-Erlebnissen gibt es im In-
ternet unter www.kulturweit-blog.
de sowie Informationen zu einem 
Freiwilligen Sozialen Jahr im Aus-
land unter www.kulturweit.de. Die 
nächste Mongolei-Kolumne von 
Sebastian Burkard wird in der Mai-
Ausgabe des Mohr erscheinen. 

Interview: Frank Gundermann, Fo-
tos: Sebastian Burkard


